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des Landkreises beim Landratsamt
geschlossen. Von 2001 bis heute
wurden im Stadtkreis Heilbronn
laut einer Statistik der Verwaltung
69 Lebenspartnerschaften eingetra-
gen. Bis 2011 wurden im Landkreis
78 Lebenspartnerschaften eingetra-
gen, von 2011 bis 2017 gibt es keine
zusammenfassenden Zahlen. aho

bereits eingetragene Lebenspartner
sind.

Das Lebenspartnerschaftsgesetz
war im August 2001 in Kraft getre-
ten. Seit dem Jahr 2012 ist die Aufga-
be den Standesämtern zugeordnet,
zuvor wurden Lebenspartnerschaf-
ten entweder in Heilbronn beim
Bürgeramt und in den Kommunen

soll möglich sein, wenn die Partner
persönlich und gemeinsam eine Er-
klärung auf dem Standesamt abge-
ben. In der Praxis sehen es viele Paa-
re unkompliziert und voller Vorfreu-
de – die Gleichstellung empfinden
ist als lange überfällig. „Wir heira-
ten einfach  nochmal “, sagt ein lesbi-
sches Paar aus dem Landkreis, die

Ein anderes Paar erkundigte sich
nach Terminen. Doch in beiden Fäl-
len kann derzeit noch keine genaue
Auskunft erteilt werden. Frühes-
tens im Oktober oder November ist
die Ehe für homosexuelle Paare
möglich.

Das Umwandeln der eingetrage-
nen Lebenspartnerschaft in die Ehe

REGION Die ersten homosexuellen
Paare erkundigen sich bei den Stan-
desämtern der Region über die Ab-
läufe nach dem Bundestags-Be-
schluss zur „Ehe für alle“. Nach An-
gaben der Heilbronner Stadtverwal-
tung fragte ein Paar an, ob die einge-
tragene Lebenspartnerschaft in die
Ehe umgewandelt werden könne.

Ehe für alle: Erste Anfragen homosexueller Paare gehen bei den Standesämtern ein

Von Carsten Friese
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Seltsam passiv
Irgendwie ist es sonderbar: Wenn
die Nachricht die Runde machen
würde, dass unser Trinkwasser mit
hohen Blei-, Pestizid- oder Cadmi-
umwerten belastet ist, wäre ein Auf-
schrei in der Region die Folge. Was-
serversorger würden das Nass rasch
mit unbedenklichem Rohwasser ver-
dünnen, bis alle Werte wieder im
grünen Bereich sind.

Bei Luftschadstoffen wie Stickoxi-
den dagegen herrscht eine bemer-
kenswerte Passivität. Die Stadt will
von sich aus keine Alleingänge star-
ten, wartet Vorgaben ab. Das Regie-
rungspräsidium stellt auf Anfrage
ein Gespräch über mögliche Gegen-
maßnahmen in Aussicht, verweist
aber gleichzeitig darauf, dass es kei-
ne Zeitvorgaben für Luftreinhalte-
pläne gebe. Auch Gemeinderat und
Bürger verhalten sich bisher auffal-
lend ruhig. Ist die Luft, die wir at-
men, nicht so wichtig? Sie kostet ja
nichts. Nimmt man mögliche Lun-
genkrankheiten durch dauerhaft er-
höhte Werte in Kauf?

Wenn ein Schadstoff seit gut zehn
Jahren klar oberhalb der Grenzwer-
te auftritt, wäre es überfällig, dass
eine Stadt und eine Aufsichtsbehör-
de ihre Verantwortung für die Ge-
sundheit der Bürger ernst nehmen.
Es muss nicht gleich ein allumfas-
sendes Konzept sein, um eine spür-
bare Verbesserung einzuläuten.
Aber was bisher auf diesem Feld in
Sachen Gesundheitsfürsorge geleis-
tet wurde, war zu wenig. Das städti-
sche Mobilitätskonzept 2030 hat lo-
benswerte Ziele. Im Kleinen müsste
aber auch vorher aktiv ein Gegen-
steuern gegen klare Missstände an-
gepackt werden.

@ Ihre Meinung?
carsten.friese@stimme.de

Wer übernimmt Verantwortung?
Seit Jahren müssen Bürger in Heil-
bronn bedenkliche Luft einatmen.

Keine spürbare Verbesserung unter den Grenzwert in Sicht: In Heilbronn sind die Werte für Stickoxid-Reizgase nach wie vor zu hoch. Foto: elcovalana/Fotolia

Dicke Luft: Landesbehörde
wird Maßnahmen prüfen
HEILBRONN Regierungspräsidium will wegen zu hoher Stickoxidwerte

mit der Stadt über Verändermit der Stadt über Verändermit der Stadt über V ungen im Verkehr beratenungen im Verkehr beratenungen im V

Von unserem Redakteur
Carsten Friese

D ie Feinstaubwerte sind spür-
bar gesunken, doch bei Stick-
oxiden herrscht in der Stadt

Heilbronn nach wie vor dicke Luft.
Seit Jahren liegen die Werte der für
Lunge und Herz-Kreislaufsystem
schädlichen Luftschadstoffe deut-
lich über dem zulässigen Grenzwert.
Auch im ersten Halbjahr 2017 hat
sich nichts Grundlegendes zum Bes-
seren geändert. Das ergab eine Be-
rechnung der Stimme mit vorläufi-
gen Daten der Landesanstalt für Um-
welt (LUBW). 57 Mikrogramm
Stickstoffdioxid pro Kubikmeter
Luft betrug der Mittelwert für die
ersten sechs Monate in der Stadt –
maximal 40 Mikrogramm sind als
Jahresmittelwert erlaubt (s. Grafik).

Heilbronn steht nicht mal zwei
Jahre vor der Buga mit ziemlich
schlechter Luft da. In Stuttgart und
Reutlingen, wo Luftgrenzwerte
ebenfalls deutlich überschritten
wurden, werden konkrete Maßnah-
men bis hin zu Fahrverboten oder
dem Kappen von Spuren auf Haupt-
verkehrsstraßen intensiv diskutiert.
In Heilbronn ist keine große Rede
davon – obwohl Physiker des Max-
Planck-Instituts Heidelberg und ein
Chefarzt der Lungenklinik Löwen-
stein der Stadt nahelegten, etwas ge-
gen die hohen Stickoxidwerte zu
tun. Für den Luftreinhalteplan sei
das Regierungspräsidium zustän-
dig, die Stadt könne „keinen Allein-
gang“ machen, hatte ein Rathaus-
sprecher vor einem Jahr mitgeteilt.

BlauePlakette Haben nicht auch
die Heilbronner Bürger ein Recht
auf saubere Luft? Das Regierungs-
präsidium (RP) in Stuttgart hat die
Aufsicht für den Luftreinhalteplan in
Heilbronn. Die letzte Fassung
stammt aus dem Jahr 2011. Für Heil-
bronn „werden weitere Maßnahmen
zur Einhaltung des Jahresmittel-
grenzwerts von Stickoxid geprüft“,
teilt Sprecherin Désirée Bodesheim
auf Anfrage mit. Sollte der Bundes-
gesetzgeber die „Blaue Plakette“
einführen, wäre das Einrichten einer
„Blauen Umweltzone“ in Heilbronn
„denkbar“. Die Deutsche Umwelthil-
fe fordert, dass mit der blauen Pla-
kette nur noch Benzin- und Diesel-
fahrzeuge mit den besten Umwelt-
normen in Städte einfahren dürfen.
Derzeit liegt die Diskussion auf Eis,

da Bundesverkehrsminister Alexan-
der Dobrindt den blauen Aufkleber
und Fahrverbote ablehnt.

Verbote Also abwarten? Die RP-
Sprecherin verweist auf mögliche
Maßnahmen, die im bisherigen Luft-
reinhalteplan angesprochen seien:
besserer Nahverkehr, höherer Rad-
fahreranteil, Nachrüstung von Bus-
sen, Parkraumbewirtschaftung, Ver-
kehrsleitsystem. Grundsätzlich wer-
de im RP fortlaufend über weitere
Maßnahmen nachgedacht, solange
der Grenzwert überschritten ist. In
nächster Zeit sei beabsichtigt, „ein
Gespräch mit der Stadt zu führen“ –
um auch von dort Anregungen für
weitere Maßnahmen zu erhalten.
Verkehr wird als Hauptverursacher
der Stickoxide eingestuft. Tempobe-
schränkungen, ein besserer Ver-
kehrsfluss, spezifische Durchfahrts-
verbote sowie Ausbau von ÖPNV
und Radverkehr führt Bodesheim
als denkbare Möglichkeiten an.

Der Zeitfaktor ist dabei offenbar
kein großes Druckmittel. Eine ge-
setzliche Frist zur Fortschreibung
eines Luftreinhalteplans, so die Spre-
cherin, „gibt es nicht“.
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Belastung mit Stickoxiden
Messwerte Station Heilbronn-Innenstadt

Umstellen
Was Städte von sich aus gegen hohe
Stickoxidwerte tun können? Norbert
Barthle, Staatssekretär im Bundesve-
kehrsministerium, nennt Beispiele:
Bei Fahrzeugen, die sich täglich in der
Stadt bewegen (Lieferfahrzeuge, Ta-
xen, kommunale Fahrzeuge, Busse),
könne man auf Elektroantrieb um-
stellen oder Bonusanreize für ein
Umstellen schaffen. In großen Städ-
ten in China „fahren Busse rein elek-
trisch“. Es sei eine Frage der Kosten
und des Angebots auf dem Markt. cf

360-Grad-Video:360-Grad-Video:360-Grad-V
Einblick in den
Hallenneubau

KÜNZELSAU Das neue Stimme-TV-Vi-
deo zur Kolumne 360 Grad, die am
Freitag auf der ersten Regionalseite
erscheint, ist bereits heute Nachmit-
tag im Internet auf www.stimme.de
zu sehen. Die 404. Folge wurde im
neugebauten Carmen-Würth-Fo-
rum in Künzelsau kurz vor der Ein-
weihung gedreht. Erstmals sieht
man die beeindruckenden Dimen-
sionen der Kongress- und Veranstal-
tungshalle in Hohenlohe, die 2500
Zuschauern Platz bietet und deren
Kammerkonzertsaal absolutes
Weltniveau hat.

Außerdem geht es in dem Film
um Marken und Mut, Höhenluft und
Lesertouren sowie um Vorboten ei-
nes besonderen Wahlkampfes. red

@ Aktuell mitdiskutieren
www.facebook.com/uweralf.heer

Einbrecher lässt
Geldbeutel liegen

OFFENAU So leicht wie in diesem Fall
hat es die Polizei bei der Tataufklä-
rung nicht oft. Ein 35-jähriger Ein-
brecher, der aus einem Keller Werk-
zeuge und Baustoffe gestohlen hat-
te, ließ am Tatort seinen Geldbeutel
liegen. Darin waren neben 350 Euro
Bargeld auch noch Ausweispapiere.
Die Aufklärung des Einbruchs war
so eine einfache Sache. Der 35-Jähri-
ge ist der Polizei bekannt. Er wird
der Drogenszene zugerechnet. red

Unterstützt die Stadt Bad Rappenau die Miete in Neubauten? Der Gemeinderat dis-
kutiert den Vorschlag der Verwaltung. Foto: pixelkorn/Fotolia

Rathaus schlägt Mietzuschuss vor
1,50 Euro pr1,50 Euro pr1,50 Eur o Quadratmeter im Neubau: Stadträte beraten heute die Idee der Vo pro Quadratmeter im Neubau: Stadträte beraten heute die Idee der Vo pr ero Quadratmeter im Neubau: Stadträte beraten heute die Idee der Vero Quadratmeter im Neubau: Stadträte beraten heute die Idee der V waltung

Von unserem Redakteur
Simon Gajer

BAD RAPPENAU Die Stadtverwaltung
von Bad Rappenau will einkom-
mensschwachen Singles und Famili-
en bei der Miete unter die Arme
greifen. Die Stadträte im Finanz-
und Verwaltungsausschuss befas-
sen sich heute unter Ausschluss der
Öffentlichkeit mit dem Vorschlag
des Rathauses, wie „Förderrichtlini-
en zum Neubau von bezahlbaren
Mietwohnungen in Bad Rappenau“
aussehen könnten. Entsprechende
Informationen unserer Zeitung be-
stätigt Oberbürgermeister Hans He-
ribert Blättgen auf Anfrage.

Richtlinien Ob die Stadt Bad Rappe-
nau tatsächlich einen Mietzuschuss
geben wird, lässt sich derzeit nicht
abschätzen. Laut den aktuellen Pla-
nungen wird das Thema heute im
Ausschuss nur beraten. Wenn alles

nach Plan verläuft, stimmt der Ge-
meinderat über die Förderrichtlini-
en in seiner Sitzung Ende Juli ab. In
Kraft treten könnten die Richtlinien
im Januar – sofern das Gremium sei-
nen Segen erteilt.

Der Wohnungsmarkt in Bad Rap-
penau hat in den vergangenen Jah-
ren angezogen. Oberbürgermeister
Hans Heribert Blättgen sagt: Mitt-
lerweile würden für Wohnungen
Preise bezahlt, die vor fünf Jahren
noch als undenkbar gegolten hät-
ten. Für Bauherren sei es nicht not-
wendig, günstigen Wohnraum zur
Verfügung zu stellen, so Blättgen.
Es gebe zwar preiswerte Wohnun-
gen in der Stadt, aber nicht in einer
Anzahl, „wie sie nachgefragt wer-
den“. Hier soll Blättgens Ansicht
nach das städtische Förderpro-
gramm ansetzen, das allerdings den
Plänen zufolge nur für Neubauten
gelten soll. Alles andere sei für die
Stadt nicht darstellbar. Den Zu-

schuss wertet der Oberbürgermeis-
ter als Anreiz, in den Wohnungsbau
zu investieren.

Die Bad Rappenauer Stadtver-
waltung schlägt den Stadträten vor,
sich bei der Gewährung der Zu-
schüsse an Einkommensgrenzen ei-
nes Förderprogramms Wohnungs-
bau Baden-Württemberg zu orien-
tieren. Demnach dürfen Singles ma-
ximal 32 700 Euro verdienen, eine

vierköpfige Familie 52 200 Euro. Die
Bad Rappenauer Stadtverwaltung
will einen Mietzuschuss in Höhe von
1,50 Euro je Quadratmeter Wohnflä-
che bezahlen. Die Höchstmiete soll
dem Antrag zufolge bei zehn Euro je
Quadratmeter liegen. Mit welchen
Ausgaben die Stadt zu rechnen hät-
te, kann Oberbürgermeister Blätt-
gen nicht abschätzen. „Wir haben
keine Erfahrungswerte.“ Ein sechs-

stelliger Betrag würde im nächsten
Haushalt zur Verfügung stehen.

Lob Begrüßt wird der Vorschlag be-
reits von Experten, die die Nöte der
einkommensschwachen Familien
im Kraichgau kennen. Dass die Bad
Rappenauer Stadtverwaltung bereit
sei, diese Personen zu unterstützen,
„ist ein Wort“, sagt Gisela Jungels
vom Diakonischen Werk Rhein-Ne-
ckar, das auch in Bad Rappenau be-
rät. Details des Zuschussprojekts
liegen ihr nicht vor. Durch ihre Tä-
tigkeit weiß sie, dass bezahlbarer
Wohnraum schon seit Jahren ein
Thema bei ärmeren Personen und
Familien ist. Das gelte nicht nur für
die Kurstadt Bad Rappenau. In allen
Gemeinden mit Stadtbahn-An-
schluss gebe es zu wenige Wohnun-
gen im unteren Preissegment. Dass
Mieten hoch sind, „ist immer wieder
ein Thema in unserer Beratung“,
sagt Jungels.

©HEILBRONNER STIMME | Heilbronn | REGION HEILBRONN | 23 | Donnerstag,  6. Juli  2017 


